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Die Liberalisierung des Hochschulzugangs 
als Herausforderung an die Mittelschulreform 

Postulate fùr eumpafàhiges Gymnasium mit breiterer Stnrktur 
Auf Einladung der schweizerischen Erziebungsdirektorenkonfercnz (EDK) erörterten in- 

und ausl8ndische Gastrcfercnten in Basel im Beisein von über hundert Gymnasid- und 
Hochschuircktoren sowie Vertretern der Bildungsverwaltung neue Leitlinien zur Freizügig- 
keit und Mobilitåt im höheren Bildungsbereich im Rahmen der europäischen Integration. In 
einem Modeiivorschlag der Konferenz schweizerischer Gymnasialnktoren (KSGR) wurde 
dabei die Ausweitung des Maturitätsmonopols auf alle Vollzeitmittelschulen gefordert. 
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hag. Bord  I S A 6  Januar 
Nachdem am Mittwoch auch die vorberatende 

Kommission des Nationalrates dem lìiní Punkte 
umfmsenden hlassnahmenpaket von Bundes- 
besrhlûssen zur verstärkten europ8ischen Zu- 
sammenarbeit im Bereich der höheren Bildung 
zugestimmt hatte, stand die Tagung in Basel zu 
Recht im Zeichen optimistischer Aufbmchstim- 
mung. Dass allerdings das föderalistische Schwei- 
zer Bildungssystem spezifisch und refomsensibel 
bt, darauf deutet zumindest die Tatsache hin, dass 
die Kommission bei der Voriage zum Beitritt der 
Schweiz N den mobilitätsfördernden Hochschul- 
Ironventionen des Europarates und der Unesco 
eher Imapp - mit zehn gegen sieben Stimmen - 
einen Vorbehalt der Kantone ablehnte, in dem 
dime die veriassungsmtissige Zuständigkeit im 
Bildungswesen sowie bei der Autonomie der 
Hochschulen gefordert hatten. 

In seiner Er8ffnungsansprache warnte denn 
uicb der Zürcher Universitatsrektor Huns-Hein- 
ricli Sahmid vor einer Nivellierung der Ausbil- 
dungsquatitat an Schweizer Hochschulen unter 
dem Dechnantel d a  Europafähigkeit und machte 
danuf aufmerksam. dass UniverJitäten neben 
h Ausbildungsauftrag auch spezifische For- 
men d a  Studien- und Menschenbildung zu emii- 
Ien hntten. Der Vorsteher der grössten Schweizer 
H&chulc warnte davor, die beiden Begdie der 
Freizügigkeit und der Mobüität mit der berrchtig- 
ten Fordemg nach iiberalisiemg gleichzuset- 
zen und so durch unbesonnene Offnung der 
Hochschulen deren Leistungsauftrag zu gelshr- 
den. Schmid begrûndete in Basel die im ausländi- 
schen Vergleich niedrige Matuntatsquote ( I  3 Pro- 
zent eines Altersjahrgangs gegenaber 30 bis 40 
Prozent irn umliegenden Europa) mit der Spezifik 
der dualen Bmifsbildung in unserem Land, die 
uirb im ungelösten Bereich der Fachhochschulen 
ihn? Folgen zeitige. in einem engagierten Pla- 
doya  Iur dis Divetsität der Biidungssystemr 
wandte sich Schmid gegen cine unkritische 
Akq~tanz neuer Anerkennungsvereinbangm 
mit rein verwaitungstcchnischem Hintergnuid, 
regte hingegen in Unterstütniag eines europa- 
weiten Leistungsaustausches vermehrten Schwei- 
zer ForJchungseinfluss an. 
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fUr einen Hochschu¡zugang nützen 
*Die Mobuitat ist nicht das Ziel, aber das Mit- 

tels. Die Konklusion der Rede des Lausanner 
üniversiiskrcktors Pierre D u m y  zeigte in Basel 
&und mehr, dass die Romandie als Grennegion 
die Konditionen des Studienzugangn mit Aus- 
nahme der Medizin wesentlich liberaler handhabt 
als die DeutschSchweiz und unser Land in Fragen 
der h8beren AUgemein- und Bcrufsbildung neben 
einem hohen Nord-Süd-Geíãile auch ein ebenso 
rtarkcs Ost-West-Geíàlle aufweist. D u m y  plä- 
dierte für einen höheren Studentenanteil in der 
Schweiz und mr ausgewogenere Geschlechts- 
qwtm vorab an den Deutxhschweiza Hoch- 
ichden. Zudem regte der Lawanner Universitäts- 
vorsteher an, die nationale und internationale 
Mobilität durch eine Harmonisierung der Ein- 
trittsbedingungen an Hochschulen über die Kon- 

vention zwisdien Scbweizer Hochschulen und die 
Empfehlunp der Wcstschweizer Universiisten 
von 1989 hmaw zu íürdern. Als Wege dieser OIT- 
nung nannte er die Intensivierung von h e r -  
schafts- und Studienvereinbarungen mit ausländi- 
schen Universitäten. 

Ruf nach neuer Gymnasiaistniktur 

Die Uberraschung der zweitågigen Veranstal- 
tung in Basel bildeten ohne Zweifel die konstruk- 
tiven Refomvorschldige der Schweizerischen 
GymnusiulrekiarPn, welche die laufende Total- 
revision der Matuntätsanerkennungs-Vero~nung 
und die neuen Rahmenlehrpläne der Erziehungs- 
dinktorcnkonferenz ZU einem geeigneten Modell 
komplettieren könnten. Kern d a  von KSGR-Rä- 
Rident Helmut Reichen pdsentierien Forderungs- 
kataiop bildet die Ausweitung der maturitlltsge- 
bundmen Hochschuizulassung auf ulk Absoiven. 
ten einer Voüzeitmittelschule, also auch auf die- 
jenigen der bis anhin blockierten Diplommitttl- 
und Handelsschulen, der Lehrerausbildung+ 
statten und anderer Mittelschultypen, innerhalb 
dieser neu definierten GymnaJialstruLnY müssten 
nach den Vorstellungen der Rektorenkonfennz 
die bisherigen Matuntatstypen A bis E auf einen 
Typus bis drei Typen (sprachlich, mathematiscb- 
naturwissenschaftlich und wirîschaftswissen- 
schaftlich) reduziert werden, welche direkt auf ein 
Universitats- oder ETH-Studium vombereiten 
hiltten. Die restlichen Ausbildungsghge dagegen 
wären in erster Linie als Einstieg in eine Fach- 
hochschule oder eine Berufsausbildung gedacht; 
Absolventen dieser Typen müssten sich den 
Hochschulzugang durch Vorbereitungskurse und 
zusätzliche fachspezifische Examina verdienen. 

Das KSGR-Modell sieht eine Gesamtaus- 
bildunpdausr von zwölf bis dreizehn Jahren vor. 
was einer Vemeildauer von drei bis vier Jahren 
auf Sekmdantufe II entspricht Die Anerktn- 
nung eines Ausbildungsganges basiert auf einem 
Obligatorium von acht Fachbereichen, die in eher 
Verordnung festgeschrieben sind und in ihrer 
freien Kombination vermehrt Raum fllr hterdiszi- 
plinärcn Unterricht und eigensîúndige W g e -  
wichtung lassen. Vorgeschlagen werden die Berei- 
che «Muttersprache und Philosophien, «Zweite 
Landessprachen, «Mathematik», «Kultur- und 
Sozialwissenschaften», «Naturwissenschahcn» 
sowie «Zwei Wahlpflichtfachbereiche», die aeba 
den oben genannten Bereichen auch Wirtschafts- 
wissenschaften enthalten küanen. Der achte obli- 
gatorische fichbercich hiesse «Musik, Zeichnen 
und Sport». 

Vertindertes bildungspolitisches Umfeld 
Reichen machte in Basel auf das vemderle bil- 

dungspolitische Umfeld an der Schwelle zu 
Europa92 aufmerksam, das sich in einem 
Struhurwandel in Wirtschaft. Produktion und In- 
formation, einer verstllrkten Nachfrage nach All- 
gemeinbildung und einem neuen Freizeitverhal- 
ten manifestiere, Daraus leite sich ein.Impetus an 
die Bildungspolitik ab, den inneren Zwang nach 
Veränderung als Herausforderung zu akzeptieren. 
Obwohl Reichen die gegnerischen Argumente, die 
vor einer Vermassung der Universitäten mit . .. . ent- 


